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Eine An mer kung zur Chro no lo gie

Das Lied von Eis und Feu er wird aus der Pers pek ti ve von Fi-
gu ren er zählt, die oft Hun der te oder gar Tau sen de von Mei-
len von ei nan der ent fernt sind. Man che Ka pi tel er stre cken 
sich über ei nen Tag, an de re nur über eine Stun de; man che 
um fas sen mög li cher wei se zwei Wo chen, ei nen Mo nat oder 
ein hal bes Jahr. Bei ei ner sol chen Struk tur kann man die Er-
zäh lung nicht streng chro no lo gisch hal ten; zum Zeit punkt ei-
nes Gesch ehens tra gen sich tau send Mei len ent fernt an de re 
wich ti ge Er eig nis se zu.

Was den vor lie gen den Band be trifft, so soll te der Le ser 
wis sen, dass die ers ten Ka pi tel von Sturm der Schwer ter den 
Schluss ka pi teln von Die Saat des Gol de nen Lö wen we ni ger fol-
gen, als sich viel mehr mit ih nen über schnei den. Ich be gin ne 
hier mit ei nem Blick auf die Vor fäl le, die sich auf der Faust 
der Ers ten Men schen, in Schnell was ser, Har ren hal und am 
Tri dent er eig ne ten, wäh rend zeit gleich in Kö nigs mund die 
Schlacht am Schwarz was ser  statt fand …

George R. R. Mar tin
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Pro log

Der Tag war grau und bit ter kalt, und die Hun de woll ten die 
Wit te rung nicht auf neh men.

Die gro ße schwar ze Hün din schnüf fel te ein mal kurz an 
der Bä ren fähr te, wich zu rück und schlich mit ein ge knif fe-
nem Schwanz wie der zur Meu te. Die Hun de dräng ten sich 
jäm mer lich am Ufer zu sam men, wäh rend eine Böe zwi schen 
ih nen hin durch fuhr. Chett er ging es nicht bes ser, denn der 
Wind schnitt selbst durch meh re re Schich ten aus schwar zer 
Wol le und ge här te tem Le der. Für Mensch und Tier war es 
ver flucht noch ein mal zu kalt, und trotz dem stan den sie hier. 
Er ver zog den Mund und konn te re gel recht spü ren, wie die 
Fu run kel auf Wan gen und Hals rot an lie fen. Ich soll te da heim 
an der Mau er sein, in Si cher heit, die ver fluch ten Ra ben ver sor gen 
und Feu er für den al ten Ma es ter Ae mon ma chen. Die ser Bas tard 
Jon Schnee hat te ihn von sei nem Plätz chen ver trie ben, zu-
sam men mit sei nem fet ten Freund Sam Tarly. Ihre Schuld war 
es, dass er hier mit der Meu te im Ver fluch ten Wald he rum lief 
und sich die Eier ab fror.

»Bei den sie ben Höl len.« Er riss hef tig an den Lei nen, da-
mit die Hun de ihm ihre Auf merk sam keit zu wand ten. »Sucht, 
ihr ver fluch ten Kö ter. Das ist die Spur ei nes Bä ren. Wollt ihr 
nun ein biss chen Fleisch oder nicht? Sucht!« Aber die  Hun de 
dräng ten sich nur en ger an ei nan der und win sel ten. Chett 
ließ sei ne kur ze Peit sche über ih ren Köp fen knal len, und die 
schwar ze Hün din knurr te ihn an. »Hun de fleisch wür de ge-
nau so gut schme cken wie Bä ren schin ken«, warn te er sie, und 
bei je dem Wort ge fror der Atem vor  sei nem Mund.
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Lark von den Drei Schwes tern stand mit ver schränk ten Ar-
men da und drück te die Hän de in die Ach sel höh len. Er trug 
schwar ze Woll hand schu he, trotz dem be schwer te er sich stän-
dig, dass sei ne Fin ger fro ren. »Für die Jagd ist es ein fach zu 
kalt, ver dammt«, mein te er. »Scheiß auf den Bä ren, der ist es 
nicht wert zu er frie ren.«

»Mit lee ren Hän den kön nen wir auch nicht um keh ren, 
Lark«, knurr te der Klei ne Paul durch den brau nen Bart, der 
den größ ten Teil sei nes Ge sichts be deck te. »Das wür de dem 
Lord Kom man dan ten nicht ge fal len.« Un ter der di cken Knol-
len na se des Man nes hing ge fro re ner Rotz. Sei ne Pran ke, die 
in ei nem di cken Fell hand schuh steck te, um klam mer te den 
Schaft  ei nes Spee res.

»Auf den Al ten Bä ren kannst du ge nau so schei ßen«, er wi-
der te der Mann von den Drei Schwes tern, ein dün ner Kerl 
mit schar fen Ge sichts zü gen und ner vös zu cken den Au gen. 
»Mor mont wird vor Ta ges an bruch tot sein, schon ver ges sen? 
Wen küm mert es, was ihm passt?«

Der Klei ne Paul blin zel te mit sei nen schwar zen Schweins-
äug lein. Viel leicht hat te er es wirk lich ver ges sen, dach te 
Chett; er war dumm ge nug, um fast al les zu ver ges sen. »Wa-
rum müs sen wir den Al ten Bären um brin gen? Wir könn ten 
doch ein fach da von lau fen und ihn in Ruhe las sen.«

»Glaubst du, er wür de uns in Ruhe las sen?«, ent geg ne te 
Lark. »Er wür de uns ja gen. Willst du ge hetzt wer den, du Rie-
sen schafs kopf?«

»Nein«, sag te der Klei ne Paul. »Das will ich nicht. Ich 
nicht.«

»Also bringst du ihn um?«, hak te Lark nach.
»Ja.« Der gro ße Mann stieß das Ende sei nes Speers auf den 

ge fro re nen Ufer bo den. »Das ma che ich. Er soll uns nicht ja-
gen.«

Der Mann von den Drei Schwes tern zog sei ne Hän de aus 
den Ach sel höh len und wand te sich an Chett. »Wir müs sen 
alle Of fi zie re tö ten, mei ne ich.«

15

Chett hat te die Nase voll da von, sich das an zu hö ren. »Das 
ha ben wir schon oft ge nug be spro chen. Der Alte Bär muss 
ster ben und Blan vom Schat ten turm eben falls. Au ßer dem 
Grubbs und Aethan, weil sie das Pech ha ben, aus ge rech net 
für die se Wa che ein ge teilt zu sein, Dy wen und Ban nen, weil 
sie die bes ten Fähr ten le ser sind, und Ser Schwein chen we gen 
der Ra ben. Das sind alle. Wir brin gen sie lei se um, wäh rend 
sie schla fen. Ein Schrei, und wir sind Fut ter für die Wür mer, 
je der Ein zel ne von uns.« Sei ne Fu run kel glüh ten rot vor Wut. 
»Mach ein fach nur dei ne Ar beit und pass auf, dass dei ne Vet-
tern die ihre tun. Und Paul, ver giss nicht: Die  drit te  Wa che, 
nicht die zwei te.«

»Drit te Wa che«, wie der hol te der gro ße Mann un ter dem 
ge fro re nen Schnod der her vor. »Ich und Lei se fuß. Ich ver ges-
se es nicht, Chett.«

Heu te Nacht wür de Neu mond sein, und sie hat ten die Wa-
chen so ge tauscht, dass acht von ih nen auf Pos ten wa ren und 
zwei wei te re die Pfer de be wach ten. Es noch bes ser ein zu rich-
ten wür de ih nen kaum ge lin gen. Au ßer dem konn ten die Wild-
lin ge je der zeit auf tau chen. Be vor das ge schah, hat te Chett vor, 
weit fort zu sein. Er woll te schließ lich nicht ster ben.

Drei hun dert ver schwo re ne Brü der der Nacht wa che wa ren 
gen Nor den ge rit ten, zwei hun dert aus der Schwar zen Fes-
tung und wei te re hun dert aus dem Schat ten turm. Das war 
die größ te Gren zer trup pe seit Men schen ge den ken, fast ein 
Drit tel der ge sam ten Nacht wa che. Sie such ten Ben Stark, Ser 
Wey mar Rois und die an de ren Gren zer, die ver misst wur den, 
und sie woll ten he raus fin den, aus wel chem Grund die Wild-
lin ge ihre Sied lun gen ver lie ßen. Nun, über Stark und Rois 
wuss ten sie nicht mehr als bei ih rem Auf bruch von der Mau-
er, doch wo hin sich die Wild lin ge ver kro chen, das hat ten sie 
sehr wohl in Er fah rung ge bracht … hi nauf in die ei si gen Hö-
hen der von den Göt tern ver ges se nen Frost fän ge. Soll ten sie 
dort doch bis zum Ende al ler Zei ten ho cken, des we gen be-
gan nen Chetts Fu run kel nicht zu schmer zen.
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ge fro re nen Ufer bo den. »Das ma che ich. Er soll uns nicht ja-
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Chett hat te die Nase voll da von, sich das an zu hö ren. »Das 
ha ben wir schon oft ge nug be spro chen. Der Alte Bär muss 
ster ben und Blan vom Schat ten turm eben falls. Au ßer dem 
Grubbs und Aethan, weil sie das Pech ha ben, aus ge rech net 
für die se Wa che ein ge teilt zu sein, Dy wen und Ban nen, weil 
sie die bes ten Fähr ten le ser sind, und Ser Schwein chen we gen 
der Ra ben. Das sind alle. Wir brin gen sie lei se um, wäh rend 
sie schla fen. Ein Schrei, und wir sind Fut ter für die Wür mer, 
je der Ein zel ne von uns.« Sei ne Fu run kel glüh ten rot vor Wut. 
»Mach ein fach nur dei ne Ar beit und pass auf, dass dei ne Vet-
tern die ihre tun. Und Paul, ver giss nicht: Die  drit te  Wa che, 
nicht die zwei te.«

»Drit te Wa che«, wie der hol te der gro ße Mann un ter dem 
ge fro re nen Schnod der her vor. »Ich und Lei se fuß. Ich ver ges-
se es nicht, Chett.«

Heu te Nacht wür de Neu mond sein, und sie hat ten die Wa-
chen so ge tauscht, dass acht von ih nen auf Pos ten wa ren und 
zwei wei te re die Pfer de be wach ten. Es noch bes ser ein zu rich-
ten wür de ih nen kaum ge lin gen. Au ßer dem konn ten die Wild-
lin ge je der zeit auf tau chen. Be vor das ge schah, hat te Chett vor, 
weit fort zu sein. Er woll te schließ lich nicht ster ben.

Drei hun dert ver schwo re ne Brü der der Nacht wa che wa ren 
gen Nor den ge rit ten, zwei hun dert aus der Schwar zen Fes-
tung und wei te re hun dert aus dem Schat ten turm. Das war 
die größ te Gren zer trup pe seit Men schen ge den ken, fast ein 
Drit tel der ge sam ten Nacht wa che. Sie such ten Ben Stark, Ser 
Wey mar Rois und die an de ren Gren zer, die ver misst wur den, 
und sie woll ten he raus fin den, aus wel chem Grund die Wild-
lin ge ihre Sied lun gen ver lie ßen. Nun, über Stark und Rois 
wuss ten sie nicht mehr als bei ih rem Auf bruch von der Mau-
er, doch wo hin sich die Wild lin ge ver kro chen, das hat ten sie 
sehr wohl in Er fah rung ge bracht … hi nauf in die ei si gen Hö-
hen der von den Göt tern ver ges se nen Frost fän ge. Soll ten sie 
dort doch bis zum Ende al ler Zei ten ho cken, des we gen be-
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Aber nein! Sie ka men he run ter. Am Milch was ser ent lang.
Chett hob den Blick, und da lag der Fluss vor ihm. Das stei-

ni ge Ufer war mit Eis über zo gen, das hel le, mil chi ge Was ser 
ström te end los aus den Frost fän gen he rab. Und nun zo gen 
Man ke Ray der und sei ne Wild lin ge auf dem glei chen Weg 
he ran. Tho ren Klein wald war vor drei Ta gen schweiß ü ber-
strömt zu rück ge kehrt. Wäh rend er dem Al ten Bä ren be rich-
te te, was sei ne Kund schaf ter ge se hen hat ten, er zähl te sein 
Mann An ker Weiß au ge es den an de ren. »Im Mo ment sind 
sie noch in den Aus läu fern des Ge bir ges, aber sie sind un-
ter wegs«, sag te An ker und wärm te sich der weil die Hän de 
über dem Feu er. »Harma Hun de kopf führt die Vor hut an, die-
ses po cken nar bi ge Stück Dreck. Trei ber hat sich an ihr La-
ger he ran ge schli chen und sie of fen am Feu er sit zen sehen. 
Tum ber jon, die ser Narr, woll te ihr ei nen Pfeil ver pas sen, aber 
 Klein wald hat te mehr Ver stand.«

Chett spuck te aus. »Wie vie le wa ren es, konn tet ihr sie zäh-
len?«

»Vie le, viel zu vie le. Zwan zig-, drei ßig tau send, wir ha ben 
sie nicht ein zeln ab ge zählt. Harma hat te fünf hun dert in der 
Vor hut, alle be rit ten.«

Die Män ner, die um das Feu er he rum sa ßen, wech sel ten 
un be hag li che Bli cke. Sel ten traf man auch nur ein Dut zend 
Wild lin ge zu Pferd an, und fünf hun dert …

»Klein wald hat Ban nen und mich los ge schickt, da mit wir 
die Vor hut um ge hen und ei nen Blick auf die Haupt streit-
macht wer fen«, fuhr An ker fort. »Die nahm kein Ende. Sie 
kom men lang sam vo ran wie ein ge fro re ner Fluss, vier, fünf 
Mei len am Tag, da bei se hen sie je doch nicht so aus, als wür-
den sie in ihre Dör fer zu rück keh ren wol len. Über die Hälf te 
wa ren Frau en und Kin der, die trie ben das Vieh vor sich her, 
Zie gen, Scha fe, so gar Au er och sen, die Schlit ten zie hen. Die 
sind mit Fell bal len und Fleisch be la den, mit Hüh ner kä fi gen, 
But ter fäs sern und Spinn rä dern, mit ih ren gan zen Hab se lig-
kei ten. Die Maul tie re und klei nen Pfer de wa ren so schwer be-

17

la den, dass ich dach te, ih nen wür de gleich der Rü cken bre-
chen. Und die Frau en eben so.«

»Und sie folg ten dem Milch was ser?«, frag te Lark von den 
Drei Schwes tern.

»Habe ich das nicht ge sagt?«
Der Milch was ser wür de sie an der Faust der Ers ten Men-

schen vor bei füh ren, der ur al ten Rund fes te, in der die Nacht-
wa che ihr La ger auf ge schla gen hat te. Je der Mann mit ei nem 
Fun ken Ver stand muss te ein se hen, dass es an der Zeit war, 
die Zel te ab zu bre chen und sich zur Mau er zu rück zu zie hen. 
Der Alte Bär hat te die Faust mit Pfäh len, Gru ben und Fuß an-
geln ver stär ken las sen, doch ge gen ein sol ches Heer war das 
sinn los. Wenn die Gren zer hier blie ben, wür den sie um zin gelt 
und auf ge rie ben wer den.

Und Tho ren Klein wald woll te so gar an grei fen. Der Süße 
Don nel Hü gel war Knap pe von Ser Mall ador Lo cke, und in 
der vor vo ri gen Nacht war Klein wald zu Loc kes Zelt ge kom-
men. Ser Mall ador war der glei chen Mei nung wie der alte 
Ser Ot tyn Wyt ers und dräng te auf ei nen Rück zug zur Mau er, 
Klein wald hin ge gen woll te ihn vom Ge gen teil über zeu gen. 
»Die ser Kö nig-jen seits-der-Mau er wird nie mals so weit nörd-
lich nach uns Aus schau hal ten«, hat te er ge sagt, wie der Süße 
Don nel be rich te te. »Und die ses rie si ge Heer ist nur eine da-
her tor keln de Hor de von Groß mäu lern, die nicht wis sen, an 
wel chem Ende man ein Schwert hal ten muss. Ein Schlag, und 
schon hat man ih nen die Lust zum Kämp fen ver gällt, und 
sie ver schwin den mit lau tem Ge heul für die nächs ten fünf zig 
Jah re wie der in ih ren arm se li gen Hüt ten.«

Drei hun dert ge gen drei ßig tau send. Chett nann te es Wahn sinn, 
und noch ver rück ter war es, dass sich auch Ser Mall ador zu 
die sem Wahn sinn über re den ließ, und die bei den wie de rum 
wür den den Al ten Bä ren über zeu gen. »Wenn wir zu lan ge 
war ten, las sen wir uns die se Ge le gen heit viel leicht ent ge-
hen, und wer weiß, ob sich uns eine zwei te bie tet«, er klär-
te Klein wald je dem, der ihm zu hör te. Ser Ot tyn Wyt ers hielt 
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da ge gen: »Wir sind der Schild, der die Rei che der Men schen 
schützt. Die sen Schild darf man nicht ohne gu ten Grund aufs 
Spiel set zen.« Da rauf hin ent geg ne te Tho ren Klein wald je doch 
nur: »In ei nem Schwert kampf ver tei digt man sich am bes ten, 
in dem man den Feind mit ei nem ra schen Streich er schlägt, 
nicht in dem man sich hin ter sei nem Schild ver kriecht.«

Al ler dings hat ten we der Klein wald noch Wyt ers das Kom-
man do. Das hat te Lord Mor mont, der auf sei ne an de ren 
Kund schaf ter war te te, auf Jar man Bock well und die Män ner, 
die die Trep pe des Rie sen hi nauf ge stie gen wa ren, und auf 
Qho rin Halb hand und Jon Schnee, die sich in den Kla gen-
den Pass vor ge wagt hat ten. Bock well und Halb hand wa ren 
je doch längst über fäl lig. Höchst wahr schein lich tot. Chett  stell te 
sich vor, wie Jon Schnee blau und er fro ren auf ei ner kah len 
Berg spit ze lag und wie ihm der Speer ei nes Wild lings aus 
dem Bas tard hin tern rag te. Bei die sem Ge dan ken muss te er 
lä cheln. Hof fent lich ha ben sie sei nen ver fluch ten Wolf auch gleich 
um ge bracht.

»Hier gibt es kei nen Bä ren«, ent schied er plötz lich. »Das 
ist bloß eine alte Fähr te. Zu rück zur Faust.« Die Hun de ris-
sen ihn fast von den Bei nen, denn sie wa ren ge nau so er picht 
da rauf zu rück zu keh ren wie er. Mög li cher wei se glaub ten sie, 
es gäbe Fut ter. Chett muss te la chen. Er hat te sie jetzt seit drei 
Ta gen nicht mehr ge füt tert, da mit sie hung rig und ag gres siv 
wur den. Heu te Nacht, ehe er in die Dun kel heit da von schlich, 
wür de er sie zwi schen den Pfer den los las sen, nach dem der 
Süße Don nel Hü gel und Klump fuß Karl die Lei nen durch-
ge schnit ten hat ten. Dann ha ben sie es auf der gan zen Faust mit 
knur ren den Hun den und pa ni schen Pfer den zu tun, die durch die 
Feu er lau fen, über die Rund mau er sprin gen und Zel te nie der tram­
peln. In die sem Durch ei nan der wür de ver mut lich erst Stun-
den spä ter be merkt wer den, dass vier zehn Brü der fehl ten.

Lark hat te die dop pel te An zahl mit neh men wol len, aber 
was durf te man von ei nem dum men, nach Fisch stin ken den 
Mann von den Drei Schwes tern schon er war ten? Flüs te re ein 
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Wort ins fal sche Ohr, und ehe du dich’s ver siehst, bist du ei-
nen Kopf kür zer. Nein, vier zehn war eine gute Zahl, ge nug, 
um al les zu er le di gen, was zu tun war, und nicht so vie le, 
dass das Ge heim nis nicht be wahrt wer den könn te. Chett hat-
te die meis ten selbst aus ge wählt. Den Klei nen Paul zum Bei-
spiel; er war der stärks te Mann auf der Mau er, auch wenn er 
sich lang sa mer be weg te als eine tote Schne cke. Ein mal hat te 
er ei nem Wild ling das Rück grat ge bro chen, in dem er ihn le-
dig lich um armt und fest an sich ge drückt hat te. Au ßer dem 
hat ten sie auch Dolch auf ih rer Sei te, der nach sei ner Lieb-
lings waf fe be nannt war, und die sen klei nen grau en Kerl, den 
die Brü der Lei se fuß nann ten, der in sei ner Ju gend hun dert 
Frau en ver ge wal tigt hat te und heu te noch da mit prahl te, dass 
kei ne da von ihn ge se hen oder ge hört habe, ehe er in sie ein-
drang.

Der Plan selbst stamm te von Chett. Schließ lich war er der 
Den ker; bis zu dem Zeit punkt, als die ser Bas tard Jon Schnee 
ihn von die sem Pos ten ver drängt hat te, da mit sein fet tes 
Schwein von ei nem Freund die sen ein neh men konn te, hat te 
er Ma es ter Ae mon vier Jah re lang als Bur sche ge dient. Wenn 
er Sam Tarly heu te Nacht um brin gen wür de, hat te er vor, ihm 
ins Ohr zu flüs tern: »Mit den herz lichs ten Grü ßen an Lord 
Schnee«, ehe er Ser Schwein chen die Keh le auf schlitz te und 
das Blut durch die di cken Schich ten Fett her vor spru deln ließ. 
Chett kann te die Ra ben, mit de nen wür de er kei ne Schwie-
rig kei ten ha ben, nicht mehr als mit Tarly. Dem brauch te man 
nur das Mes ser vor die Nase zu hal ten, dann wür de die ser 
Feig ling sich in die Hose pis sen und wim mernd um sein Le-
ben fle hen. Soll er ru hig bet teln, hel fen wird es ihm nichts. Nach-
dem er ihm die Keh le durch ge schnit ten hät te, wür de er die 
Kä fi ge öff nen und die Vö gel fort scheu chen, da mit nie mand 
auf der Mau er be nach rich tigt wer den konn te. Lei se fuß und 
der Klei ne Paul wür den der weil den Al ten Bä ren er le di gen, 
Dolch wür de sich Blan vor neh men, und Lark und sei ne Vet-
tern wür den Ban nen und den al ten Dy wen zum Schwei gen 
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brin gen, da mit die sie nicht ver folg ten. Seit vier zehn Ta gen 
sam mel ten sie heim lich Es sens vor rä te, und der Süße Don nel 
und Klump fuß Karl wür den die Pfer de be reit hal ten. Nach 
Mor monts Tod wür de der Be fehl an Ser Ot tyn Wyt ers über-
ge hen, ei nen al ten Mann, der sei ne bes ten Zei ten hin ter sich 
hat te. Noch vor Son nen un ter gang wird er zur Mau er flie hen, und 
er wird kei ne Män ner ver schwen den, um uns zu ver fol gen.

Die Hun de zerr ten an der Lei ne, wäh rend sie durch den 
Wald zu rück kehr ten. Chett sah die Faust, die sich aus dem 
Grün em por reck te. Der Tag war düs ter, und der Alte Bär hat-
te Fa ckeln an zün den las sen, die in ei nem gro ßen Kreis um 
die Ring mau er brann ten, wel che den stei len, fel si gen Hü gel 
krön te. Die drei wa te ten durch ei nen Bach. Das Was ser war 
eis kalt, und auf der Ober flä che brei te te sich be reits Eis aus. 
»Ich wer de mich zur Küs te durch schla gen«, ver riet Lark von 
den Drei Schwes tern. »Ich und mei ne Vet tern. Wir bau en uns 
ein Boot und se geln zu rück zu den Drei Schwes tern.«

Und zu Hau se wer den sie euch als De ser teu re er grei fen und euch 
die Köp fe ab schla gen, dach te Chett. Die Nacht wa che konn te 
man nicht mehr ver las sen, nach dem man ein mal sei nen Eid 
ab ge legt hat te. Über all in den Sie ben Königs lan den wür de 
man sie ge fan gen neh men und tö ten.

Ollo Han dab zum Bei spiel, der re de te da von, nach Ty-
rosh zu rück zu se geln, wo, wie er be haup te te, ein Mann für 
ei nen klei nen ehr li chen Dieb stahl nicht gleich die Hand ver-
lor oder in die Käl te ver bannt wur de, wenn man ihn im Bett 
der Ge mah lin ei nes Rit ters er wischt hat te. Chett hat te er wo-
gen, sich ihm an zu schlie ßen, aber er be herrsch te kein ein zi-
ges Wort die ser feuch ten, wei bi schen Spra che. Und was soll te 
er in Ty rosh an fan gen? In He xen sumpf, wo er auf ge wach sen 
war, hat te er kein nen nens wer tes Hand werk er lernt. Sein Va-
ter hat te sein Le ben da mit ver bracht, an de ren Män nern die 
Fel der um zu gra ben oder Blut egel zu sam meln. Nur mit ei-
nem le der nen Len den schurz be klei det stieg er in das trü be 
Was ser. Wenn er he raus kam, war er von der Brust bis zu den 
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Knö cheln be deckt. Manch mal ließ er sich von Chett hel fen, 
die Blut egel ab zu neh men. Ein mal hat te sich ei ner in des sen 
Hand flä che fest ge saugt, und vor lau ter Ekel hat te Chett ihn 
ge gen die Wand ge schla gen. Da für hat te ihn sein Va ter blu tig 
ge prü gelt. Die Ma es ter zahl ten ei nen gan zen Penny für zwölf 
der klei nen Tie re.

Lark soll te ru hig nach Hau se ge hen, wenn er woll te, und 
der ver fluch te Tyro shi auch, aber Chett nicht. Falls er He xen-
sumpf je mals wie der sah, dann we nigs tens nicht in all zu na-
her Zu kunft. Ihm hat te da ge gen Cras ters Berg fried ge fal len. 
Cras ter leb te dort wie ein ho her Lord, wa rum also soll te er 
nicht das Glei che tun? War das nicht zum La chen? Chett, der 
Sohn ei nes Egel samm lers, ein Lord mit ei ner ei ge nen Burg. 
Sein Ban ner wür de ein Dut zend Blut egel in ro sa far be nem 
Feld zei gen. Aber wes halb nur ein Lord? Viel leicht wür de er 
so gar Kö nig wer den. Man ke Ray der hat auch als Krä he an ge fan­
gen. So wie er könn te auch ich Kö nig wer den und ein paar Wei ber 
ha ben. Cras ter hat te neun zehn, die jün ge ren Töch ter, die er 
noch nicht in sein Bett ge nom men hat te, gar nicht mit ge zählt. 
Die Hälf te der Frau en war eben so alt und häss lich wie Cras-
ter selbst, doch was mach te das schon aus? Die al ten wür-
de Chett ko chen und put zen, Ka rot ten ern ten und Schwei ne 
schlach ten las sen, wäh rend die jun gen ihm das Bett wärm ten 
und sei ne Kin der ge ba ren. Cras ter wür de sich da rü ber nicht 
mehr be schwe ren, nach dem der Klei ne Paul ihn ein mal herz-
lich ge drückt hat te.

Die ein zi gen Frau en, die Chett je ken nen ge lernt hat te, wa-
ren die Hu ren in Mul warft. Als er jün ger ge we sen war, hat ten 
die Dorf mäd chen nur ei nen ein zi gen Blick auf sein Ge sicht 
mit den Fu run keln und dem Grütz beu tel ge wor fen und sich 
vol ler Ab scheu ab ge wandt. Die Schlimms te war die se Hure 
Bessa. Die hat te für je den Jun gen in He xen sumpf die Bei ne 
breit ge macht, und da her hat te er ge dacht, sie wür de es auch 
für ihn tun. Ei nen gan zen Vor mit tag hat te er wil de Blu men 
ge pflückt, nach dem er ge hört hat te, dass sie die se moch te, 
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doch am Ende hat te sie ihn nur aus ge lacht und ge sagt, lie-
ber wür de sie mit den Blut egeln sei nes Va ters un ter eine De-
cke krie chen als mit ihm. Sie hat te erst zu la chen auf ge hört, 
als er sein Mes ser in sie stach. Das war süß, die ser Blick auf 
ih rem Ge sicht, und so zog er das Mes ser zu rück und stach 
er neut zu. Nach dem sie ihn in der Nähe von Sie ben bä chen 
er wischt hat ten, hat te sich der alte Lord Wal der Frey nicht 
ein mal die Mühe ge macht, selbst über ihn Ge richt zu hal ten. 
Er hat te ei nen sei ner Bas tar de ge schickt, die sen Wal der Strom, 
und ehe sich’s Chett ver sah, war er be reits mit die sem stin-
ken den schwar zen Teu fel Yo ren un ter wegs zur Mau er ge we-
sen. Für ei nen ein zi gen schö nen Au gen blick muss te er mit 
sei nem gan zen Le ben be zah len.

Doch jetzt wür de er es sich zu rück ho len und Cras ters Frau-
en dazu. Die ser selt sa me alte Wild ling hat Recht. Wenn du eine 
Frau willst, nimm sie dir, und es hat gar kei nen Zweck, ihr Blu men 
zu schen ken, da mit sie viel leicht dei ne ver fluch ten Fu run kel nicht 
be merkt. Chett be ab sich tig te nicht, die sen Feh ler ein zwei tes 
Mal zu be ge hen.

Es wür de al les gut wer den, re de te er sich zum hun derts-
ten Mal ein. So lan ge wir nur un be merkt ent kom men. Ser Ot tyn 
wür de in Rich tung Sü den zum Schat ten turm auf bre chen, auf 
dem kür zes ten Weg zur Mau er. Mit uns wird er sich nicht auf­
hal ten, nicht Wyt ers, der will bloß heil nach Hau se. Tho ren Klein-
wald, der wür de den An griff fort set zen wol len, aber Ser Ot-
tyn war zu vor sich tig, und er hat te den hö he ren Rang inne. Ist 
so wie so gleich gül tig. Nach dem wir fort sind, kann Klein wald an­
grei fen, wen er will. Wen küm mert das schon? Wenn sie alle nicht 
zur Mau er zu rück keh ren, wird nie mand nach uns su chen, weil man 
glaubt, wir sei en mit den an de ren ver reckt. Die ser Ge dan ke kam 
ihm zum ers ten Mal, und ei nen Au gen blick lang er schien er 
ver lo ckend. Nur müss te man da für Ser Ot tyn und Ser Mal-
lador Lo cke eben falls tö ten, da mit Klein wald das Kom man do 
be kam, und bei de wa ren Tag und Nacht von Män nern um ge-
ben … Nein, das Ri si ko war zu groß.
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»Chett«, sag te der Klei ne Paul, wäh rend sie ei nen stei ni gen 
Wild pfad zwi schen Wach bäu men und Sol da ten kie fern ent-
lang trot te ten. »Was ist mit dem Vo gel?«

»Mit wel chem ver damm ten Vo gel?« Dass sich die ser 
Schafs kopf über ei nen Vo gel aus ließ, war das Letz te, was er 
brau chen konn te.

»Der Rabe vom Al ten Bären«, er wi der te der Klei ne Paul. 
»Wenn wir den Al ten Bären um brin gen, wer füt tert dann sei-
nen Vo gel?«

»Wen in te res siert das, ver flucht noch mal? Bring den Vo gel 
doch gleich mit um, wenn du magst.«

»Ich will kei nem Vo gel was an tun«, sag te der gro ße Mann. 
»Bloß, er kann spre chen. Wenn er ih nen nun er zählt, was wir 
ge tan ha ben?«

Lark von den Drei Schwes tern lach te. »Klei ner Paul, wie 
’ne Burg so dumm und faul«, spöt tel te er.

»Hör auf da mit«, fauch te der Klei ne Paul dro hend.
»Paul«, misch te sich Chett ein, ehe der gro ße Mann rich-

tig wü tend wur de, »wenn sie den al ten Kerl in ei ner Blut-
la che und mit auf ge schlitz ter Keh le fin den, wer den sie den 
Vo gel nicht brau chen, um zu se hen, dass ihn je mand um ge-
bracht hat.«

Der Klei ne Paul ver sank da rü ber ei nen Au gen blick lang 
in tie fes Grü beln. »Das ist wahr«, stimm te er schließ lich zu. 
»Kann ich den Vo gel dann be hal ten? Ich mag ihn.«

»Er ge hört dir«, sag te Chett, da mit er nur den Mund hielt.
»Wenn wir Hun ger be kom men, kön nen wir ihn im mer 

noch es sen«, warf Lark ein.
Er neut um wölk te sich die Mie ne des Klei nen Pauls. »Ich 

war ne dich, Lark, ver such bes ser nicht, mei nen Vo gel zu es-
sen. Bes ser nicht.«

Chett hör te Stim men durch die Bäu me. »Hal tet alle bei de 
den ver damm ten Mund. Wir ha ben die Faust fast er reicht.«

Nahe des West han ges tra ten sie aus dem Wald und um run-
de ten den Hü gel in Rich tung Sü den, wo der Ab hang nicht 
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so steil war. Am Wald rand übte ein Dut zend Män ner Bo gen-
schie ßen. Sie hat ten mit Koh le die Um ris se von Men schen 
auf Baum stäm me ge malt und schos sen ihre Pfei le da rauf ab. 
»Schau nur«, sag te Lark, »ein Schwein mit ei nem Bo gen.«

Tat säch lich, der vor ders te Schüt ze war Ser Schwein chen 
höchst per sön lich, der fet te Jun ge, der ihm sei nen Platz bei 
Ma es ter Ae mon weg ge nom men hat te. Schon beim An blick 
von Sam well Tarly ge riet er in Wut. Ma es ter Ae mon zu die-
nen war das bes te Le ben ge we sen, das er je ge nos sen hat te. 
Der alte blin de Mann ver lang te nicht viel, und Kly das hat te 
sich so wie so um das meis te ge küm mert. Chetts Pflich ten be-
schränk ten sich da rauf, den Ra ben schlag aus zu mis ten, Feu er 
zu ma chen, Es sen zu ho len … und Ae mon hat te ihn nicht ein 
ein zi ges Mal ge prü gelt. Die ser Fett sack glaubt, er braucht nur 
an zu kom men und kann mich ver trei ben, weil er ein Hoch ge bo re ner 
ist und le sen kann. Viel leicht soll te ich ihn fra gen, ob er le sen kann, 
was auf dem Mes ser steht, ehe ich ihm da mit die Keh le durch schnei­
de. »Geht wei ter«, for der te er die an de ren auf, »ich wer de ein 
biss chen zu schau en.« Die Hun de zerr ten an den Lei nen und 
woll ten zu ih rem Fut ter, das, so glaub ten sie, oben auf sie 
war te te. Chett trat mit dem Stie fel nach der Hün din, und da-
rauf hin wur den sie et was ru hi ger.

Un ter den Bäu men her vor be ob ach te te er, wie der di cke 
Jun ge mit ei nem Lang bo gen kämpf te, der ge nau so groß war 
wie er selbst; das rote Mond ge sicht war vor Kon zent ra ti on 
an ge spannt. Drei Pfei le steck ten vor ihm im Bo den. Tarly 
leg te ei nen auf und zog die Seh ne durch, hielt sie ei nen Au-
gen blick lang fest, wäh rend er zu zie len ver such te, und ließ 
los. Der Pfeil ver schwand im Grün. Chett lach te laut auf, ein 
Schnau ben voll sü ßer  Ver ach tung.

»Den fin den wir nie wie der, und ich be kom me die Schuld«, 
be schwer te sich Edd Tol lett, der düs te re grau haa ri ge Knap-
pe, den alle den Schwer mü ti gen Edd nann ten. »Seit ich da-
mals mein Pferd ver lo ren habe, schau en sie im mer mich an, 
wenn ir gend et was fehlt. Als hät te ich et was da für ge konnt. 
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Das Pferd war weiß, und es hat ge schneit. Was ha ben die 
denn er war tet?«

»Der Wind hat ihn ab ge trie ben«, er klär te Grenn, ein wei te-
rer Freund von Lord Schnee. »Ver such, den Bo gen ge ra de zu 
hal ten, Sam.«

»Er ist so schwer«, jam mer te der fet te Jun ge, leg te trotz dem 
den zwei ten Pfeil auf und spann te. Die ser flog hoch in die 
Luft und se gel te drei Me ter über dem Ziel durch die Äste.

»Ich glau be, du hast ein Blatt von dem Baum ab ge schos-
sen«, sag te der Schwer mü ti ge Edd. »Der Herbst kommt bald 
ge nug, da brauchst du nicht noch nach zu hel fen.« Er seufz-
te. »Und wir wis sen alle, was auf den Herbst folgt. Bei den 
 Göt tern, mir ist jetzt schon kalt. Schieß dei nen letz ten Pfeil 
ab, Sam well, ich glau be, mir friert die Zun ge am Gau men 
fest.«

Ser Schwein chen senk te den Bo gen, und Chett dach te, er 
wür de gleich an fan gen zu wei nen. »Es ist zu schwer.«

»Aufl e gen, span nen, schie ßen«, mein te Grenn. »Mach 
schon.«

Ge hor sam zog der di cke Jun ge den letz ten Pfeil aus der 
Erde, leg te ihn auf, zog die Seh ne durch und ließ los. Er tat es 
rasch, ohne ge wis sen haft über den Pfeil zu blin zeln wie bei 
den ers ten bei den Ma len. Der Pfeil traf den Koh len um riss tief 
un ten in der Brust und blieb zit ternd ste cken. »Ich habe ihn 
ge trof fen.« Ser Schwein chen klang scho ckiert. »Grenn, hast du 
das ge se hen? Edd, schau nur, ich habe ihn ge trof fen!«

»Ge nau zwi schen die Rip pen, wür de ich sa gen«, mein te 
Grenn.

»Habe ich ihn ge tö tet?«, woll te der Di cke wis sen.
Tol lett zuck te die Ach seln. »Viel leicht hät test du sei ne Lun-

ge durch bohrt, wenn er eine hät te. Die meis ten Bäu me ha ben 
in der Re gel kei ne.« Er nahm Sam den Bo gen aus der Hand. 
»Ich habe al ler dings auch schon schlech te re Schüs se ge se hen. 
Ja, und selbst schon schlech ter ge zielt.«

Ser Schwein chen strahl te. Wenn man ihn so be trach te te, 
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Das Pferd war weiß, und es hat ge schneit. Was ha ben die 
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 Göt tern, mir ist jetzt schon kalt. Schieß dei nen letz ten Pfeil 
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ge durch bohrt, wenn er eine hät te. Die meis ten Bäu me ha ben 
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moch te man glau ben, er habe tat säch lich et was ge leis tet. Doch 
als er Chett und die Hun de be merk te, er starb das Lä cheln.

»Du hast ei nen Baum ge trof fen«, sag te Chett. »Wol len wir 
doch mal se hen, wie du schießt, wenn es Man ke Rayd ers 
Leu te sind. Die wer den nicht mit aus ge streck ten Ar men und 
 ra scheln dem Laub da ste hen, o nein. Die lau fen auf dich zu 
und schrei en dir ins Ge sicht, und ich wet te, dann machst du 
dir in die Hose. Ei ner von ih nen wird dir sei ne Axt mit ten 
zwi schen dei ne klei nen Schwein säug lein pflan zen. Das Letz-
te, was du in dei nem Le ben hörst, wird das Kra chen sein, mit 
dem sie dir den Schä del spal tet.«

Der Di cke zit ter te. Der Schwer mü ti ge Edd leg te ihm eine 
Hand auf die Schul ter. »Bru der«, sag te er fei er lich, »nur weil 
es dir so er gan gen ist, muss es Sam well nicht auch pas sie ren.«

»Wo rü ber re dest du, Tol lett?«
»Über die Axt, die dir den Schä del ge spal ten hat. Stimmt 

es, dass dir da bei der hal be Ver stand raus ge fal len ist und dass 
dei ne Hun de ihn auf ge fres sen ha ben?«

Die ser gro ße Fle gel Grenn lach te, und so gar Sam well Tar-
ly brach te ein schüch ter nes Grin sen zu Stan de. Grin se nur, so 
viel du willst, Ser Schwein chen. Wir wer den ja se hen, wer heu te 
Nacht zu letzt lacht. Wenn nur ge nug Zeit wäre, Tol lett eben-
falls um zu brin gen. Ein trüb sin ni ges, dum mes Pfer de ge sicht, ge­
nau das ist er.

Der Auf stieg war steil, so gar auf je ner Sei te der Faust, die 
am flachs ten war. Auf hal bem Wege nach oben be gan nen 
die Hun de zu bel len und an den Lei nen zu zer ren, weil sie 
glaub ten, bald Fut ter zu be kom men. Er hat te statt des sen ei-
nen Fuß tritt für sie üb rig und ei nen Peit schen hieb für die gro-
ße häss li che Hün din, die nach ihm schnapp te. Nach dem sie 
an ge bun den wa ren, ging er los, um Be richt zu er stat ten. »Die 
Spu ren wa ren da, wie Rie se ge sagt hat, aber die Hun de woll-
ten kei ne Wit te rung auf neh men«, mel de te er Mor mont vor 
des sen gro ßem schwar zem Zelt. »Un ten am Fluss war es ge-
nau so, das könn ten alte Ab drü cke sein.«
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»Wie scha de.« Lord Kom man dant Mor mont hat te eine 
Glat ze, ei nen strup pi gen grau en Bart und klang ge nau so 
müde, wie er aus sah. »Wir hät ten alle ei nen Bis sen fri sches 
Fleisch ver tra gen kön nen.« Der Rabe auf sei ner Schul ter nick-
te und wie der hol te: »Fleisch. Fleisch. Fleisch.«

Wir könn ten ja die ver damm ten Hun de ko chen, dach te Chett, 
hielt je doch den Mund, bis der Alte Bär ihn ent las sen hat-
te. Und dies war das letz te Mal, dass ich den Kopf vor ihm nei gen 
muss te, dach te er zu frie den. Es schien, als wür de es noch käl-
ter wer den, was er nicht für mög lich ge hal ten hät te. Die Hun-
de dräng ten sich elen dig auf dem hart ge fro re nen Schlamm 
an ei nan der, und Chett kam fast in Ver su chung, sich zu ih nen 
zu le gen. Statt des sen wi ckel te er den schwar zen Woll schal 
um die un te re Hälf te sei nes Ge sichts und ließ ei nen Schlitz 
für den Mund frei. Wenn er in Be we gung blieb, war es wär-
mer, fand er, und so spa zier te er lang sam um das La ger he-
rum, teil te ein we nig Bit ter blatt mit den Schwar zen Brü dern 
auf Wa che und hör te sich an, was sie zu be rich ten hat ten. 
Kei ner der Män ner, die tags ü ber auf Pos ten wa ren, ge hör te 
zu sei ner Grup pe; trotz dem konn te es nicht scha den zu wis-
sen, was sie dach ten.

Vor al lem dach ten sie, dass es ver flucht kalt sei.
Der Wind nahm an Stär ke zu, wäh rend die Schat ten län ger 

wur den. Er er zeug te ein ho hes, dün nes Wim mern, wenn er 
durch die Stei ne der Ring mau er pfiff. »Ich has se die ses Ge-
räusch«, sag te der Klei ne Rie se. »Es hört sich an wie ein Säug-
ling, der im Ge büsch nach Milch schreit.«

Als Chett sei ne Run de be en det hat te und zu den Hun den 
zu rück ge kehrt war, war te te dort Lark auf ihn. »Die Of fi zie re 
ha ben sich wie der im Zelt des Al ten Bä ren ver sam melt und 
un ter hal ten sich ziem lich hit zig.«

»Das tun sie doch im mer«, er wi der te Chett. »Schließ lich 
sind sie hoch gebo ren, alle au ßer Blan, und sie be trin ken sich 
mit Wör tern statt mit Wein.«

Lark dräng te sich nä her an ihn he ran. »Un ser Quark kopf 
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schwatzt im mer noch von die sem Vo gel«, warn te er und 
blick te sich um, um fest zu stel len, ob je mand in der Nähe war.

»Jetzt fragt er, ob wir ir gend wel che Kör ner für das ver-
damm te Vieh auf die Sei te ge schafft ha ben.«

»Es ist ein Rabe«, sag te Chett, »der frisst Lei chen.«
Lark grins te. »Viel leicht so gar sei ne?«
Oder dei ne, dach te Chett. Den gro ßen Mann brauch ten sie 

wo mög lich drin gen der als Lark. »Mach dir we gen dem Klei-
nen Paul kei ne Sor gen. Du er le digst dei nen Teil und er sei-
nen.«

Es däm mer te be reits im Wald, als er den Mann von den 
Drei Schwes tern end lich los ge wor den war und sich setz te, 
um sein Schwert zu schär fen. Mit Hand schu hen war die se 
Ar beit ver dammt schwie rig, aber aus zie hen wür de er sie auf 
kei nen Fall. Bei die ser Käl te wür de je der Narr, der mit blo ßen 
Hän den Stahl be rühr te, ei nen Fet zen Haut ver lie ren.

Bei Son nen un ter gang win sel ten die Hun de. Er gab ih nen 
Was ser und ver fluch te sie. »Noch eine hal be Nacht, dann 
könnt ihr euch euer Fres sen selbst su chen.« In zwi schen konn-
te er das Abend es sen rie chen.

Dy wen hock te am Feu er, wäh rend Chett sei nen Kan ten 
Brot und sei ne Schüs sel Boh nen sup pe mit Speck von Hake, 
dem Koch, er hielt. »Der Wald ist zu still«, sag te der alte Wald-
läu fer. »Kei ne Frö sche am Fluss, kei ne Eu len in der Dun kel-
heit. Ei nen to te ren Wald habe ich noch nie er lebt.«

»Dei ne Zäh ne hö ren sich auch ziem lich tot an«, gab Hake 
zu rück.

Dy wen klac kte mit sei nen Holz zäh nen. »Und Wöl fe sind 
auch kei ne da. Vor her gab es wel che, jetzt nicht mehr. Wo sind 
die wohl hin, was meint ihr?«

»Ir gend wo hin, wo es warm ist«, sag te Chett.
Von dem Dut zend Brü der, die hier am Feu er sa ßen, ge-

hör ten vier zu ihm. Wäh rend er aß, sah er je den mit zu sam-
men ge knif fe nen Au gen auf merk sam an, um zu prü fen, ob es 
An zei chen da für gab, dass sie knei fen woll ten. Dolch  wirk te 
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ru hig, hock te schwei gend da und wetz te sein Mes ser, wie 
er es je den Abend mach te. Und der Süße Don nel Hü gel war 
fröh lich und mach te Scher ze. Er hat te wei ße Zäh ne, di cke 
rote Lip pen und blon de Lo cken, die ihm kunst voll zer zaust 
bis auf die Schul tern hin gen, und er be haup te te, der Bas tard 
ir gend ei nes Len ni sters zu sein. Viel leicht stimm te das so-
gar. Chett hat te kei ne Ver wen dung für hüb sche Kna ben oder 
ver weich lich te Bas tar de, doch der Süße Don nel schien nicht 
knei fen zu wol len.

Bei dem Wald läu fer, den die Brü der Sä ge holz nann ten, und 
zwar eher we gen sei nes Schnar chens als we gen ir gend et was, 
das mit Bäu men zu tun hat te, war er sich des sen nicht so si-
cher. Im Au gen blick wirk te er so un ru hig, dass man mei nen 
moch te, er wür de nie wie der schnar chen. Und Mas lyn sah 
noch schlim mer aus. Chett be merk te den Schweiß, der ihm 
trotz des kal ten Win des über das Ge sicht rann. Die Tröpf-
chen fun kel ten im Licht des Feu ers wie vie le klei ne, feuch te 
Edel stei ne. Mas lyn aß auch nicht, son dern starr te nur in  sei ne 
Sup pe, als wür de ihm schon von ih rem Ge ruch übel. Auf den 
muss ich auf pas sen, schärf te sich Chett ein.

»Sam meln!« Der Ruf er tön te plötz lich aus ei nem Dut zend 
Keh len und ver brei te te sich rasch im gan zen La ger auf der 
Hü gel kup pe. »Män ner der Nacht wa che! Ver sam melt euch 
um das gro ße Feu er!«

Stirn run zelnd schlang Chett den Rest sei ner Sup pe hi nun-
ter und folg te den an de ren.

Der Alte Bär stand, Klein wald, Lo cke, Wyt ers und Blan hin-
ter sich, vor dem Feu er. Mor mont trug ei nen Man tel aus di-
ckem schwar zem Fell, und sein Rabe hock te auf sei ner Schul-
ter und putz te sich das schwar ze Ge fie der. Das kann nichts 
Gu tes be deu ten. Chett dräng te sich zwi schen den Brau nen 
Ber narr und ein paar Män ner vom Schat ten turm. Nach dem 
sich alle au ßer den Pos ten im Wald und den Wa chen auf der 
Ring mauer ver sam melt hat ten, räus per te sich Mor mont und 
spuck te aus. Der Spei chel er starr te zu Eis, ehe er auf dem 
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 Bo den lan de te. »Brü der«, be gann er, »Män ner der Nacht wa-
che.«

»Män ner!«, krächz te der Rabe. »Män ner! Män ner!«
»Die Wild lin ge sind auf dem Marsch hier her und fol gen 

dem Lauf des Milch was sers aus den Ber gen he rab. Tho ren 
glaubt, ihre Vor hut wer de uns von heu te an in zehn Ta gen 
er rei chen. Und die er fah rens ten Kämp fer wer den sich bei 
Harma Hun de kopf be fin den, die sie an führt. Der Rest bil det 
ver mut lich die Nach hut oder rei tet nahe bei Man ke Ray der 
selbst. In mit ten ih rer lan gen Ko lon ne wer den eben falls über-
all Krie ger ver teilt sein, aber nur we ni ge. Sie ha ben Och sen, 
Maul tie re und Pfer de … aber nur we ni ge. Die meis ten wer-
den zu Fuß ge hen, schlecht be waff net und kaum aus ge bil det. 
Die Waf fen, die sie tra gen, sind ver mut lich eher aus Stein und 
Kno chen denn aus Stahl. Sie ha ben ihre Frau en und Kin der, 
Schaf- und Zie gen her den so wie ihre sämt li chen Hab se lig kei-
ten bei sich. Kurz: Trotz ih rer An zahl sind sie ver wund bar … 
und sie wis sen nicht, dass wir hier sind. Je den falls soll ten wir be-
ten, dass es so ist.«

Sie wis sen es, dach te Chett. Du ver fluch ter al ter Ei ter beu tel, sie 
wis sen es, das ist so si cher wie der nächs te Son nen auf gang. Qho­
rin Halb hand ist nicht zu rück ge kehrt, oder? Und Jar man Bock well 
auch nicht. Wenn sie ei nen von ih nen er wischt ha ben, wer den die 
Wild lin ge ihn be stimmt dazu ge bracht ha ben, ein hüb sches Lied­
chen zu sin gen, und das soll te auch dir klar sein.

Klein wald trat vor. »Man ke Ray der hat vor, die Mau er zu 
durch bre chen und die Sie ben Kö nigs lan de mit ei nem blu ti-
gen Krieg zu über zie hen. Nun, zu die sem Spiel ge hö ren zwei. 
Mor gen wer den wir den Krieg zu ihm  brin gen.«

»Bei Son nen auf gang bre chen wir auf«, sag te der Alte Bär, 
wäh rend sich in der Ver samm lung Ge mur mel breit mach te. 
»Wir rei ten nach Nor den und schla gen dann ei nen Bo gen 
nach Wes ten. Wenn wir ab bie gen, wird Har mas Vor hut längst 
an der Faust vor bei sein. In den Aus läu fern der Frost fän ge 
gibt es eine Men ge en ger, ver schlun ge ner Tä ler, die für ei nen 
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Hin ter halt wie ge schaf fen sind. Ihre Ko lon ne wird sich über 
vie le Mei len er stre cken. Wir über fal len sie an meh re ren Stel-
len gleich zei tig, da mit sie glau ben, wir wä ren drei tau send, 
nicht drei hun dert.«

»Ehe sich ihre Rei te rei for mie ren kann, schla gen wir hart 
zu«, er gänz te Tho ren Klein wald. »Falls sie uns ver fol gen, füh-
ren wir sie lus tig im Kreis he rum und grei fen die Ko lon ne 
wei ter un ten wie der an. Wir ste cken die Wa gen in Brand, trei-
ben das Vieh aus ei nan der und met zeln so vie le von ih nen 
nie der wie mög lich. Vor al lem Man ke Ray der selbst, wenn 
wir ihn fin den. Soll ten sie da rauf hin auf ge ben und zu ih ren 
Hüt ten zu rück keh ren, ha ben wir ge won nen. Falls nicht, set-
zen wir ih nen auf dem gan zen Weg zur Mau er zu und sor-
gen da für, dass sie eine Spur von Lei chen hin ter sich zu rück-
las sen.«

»Es sind Tau sen de«, rief je mand hin ter Chett.
»Wir wer den ster ben.« Das war Mas lyn, des sen Stim me vor 

Angst beb te.
»Ster ben«, kreisch te Mor monts Rabe und flat ter te mit den 

schwar zen  Flü geln. »Ster ben, ster ben, ster ben.«
»Vie le von uns«, räum te der Alte Bär ein. »Viel leicht so-

gar alle. Aber, wie es ein an de rer Lord Kom man dant vor tau-
send Jah ren aus ge drückt hat, das ist der Grund, wes halb sie 
uns ins Schwarz ge steckt ha ben. Er in nert euch an eu ren Eid, 
Brü der. Denn wir sind die Schwer ter in der Dun kel heit, die 
Wäch ter auf den Mau ern …«

»Das Feu er, das ge gen die Käl te brennt.« Ser Mall ador 
 Lo cke zog sein Lang schwert.

»Das Licht, das den Mor gen bringt«, ant wor te ten an de re, 
und wei te re Schwer ter wur den aus ih ren Schei den ge zo gen.

Plötz lich zo gen alle ihre Waf fen; fast drei hun dert Klin gen 
wur den in die Höhe ge reckt, und eben so vie le Stim men rie-
fen: »Das Horn, das die Schlä fer weckt! Der Schild, der die Rei­
che der Men schen schützt!« Chett hat te kei ne an de re Wahl, er 
muss te ein fal len und sei ne Stim me zu den üb ri gen ge sel len. 
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Der Atem hing wie Ne bel in der Luft, und der Feu er schein 
glit zer te auf dem Stahl. Zu frie den sah Chett, wie auch Lark 
und Lei se fuß und der Süße Don nel Hü gel ein stimm ten, als 
wä ren sie eben so gro ße Nar ren wie der Rest. Das war gut. Es 
wäre dumm ge we sen, Auf merk sam keit auf sich zu len ken, 
wo doch ihre Stun de nah te.

Nach dem die Rufe ver stummt wa ren, hör te er wie der das 
Pfei fen des Win des, der an der Ring mau er zerr te. Die Flam-
men fla cker ten, als wäre ih nen auch kalt, und in die plötz li-
che Stil le hi nein krächz te der Rabe des Al ten Bä ren ein mal 
mehr laut: »Ster ben.«

Klu ger Vo gel, dach te Chett, wäh rend die Of fi zie re sie ent-
lie ßen und mahn ten, heu te Abend gut zu es sen und früh zu 
Bett zu ge hen. In der Nähe der Hun de krab bel te Chett un ter 
sein Fell und hat te den Kopf voll von Din gen, die schief ge-
hen konn ten. Wenn nun die ser ver fluch te Eid bei ei nem von 
ih nen ei nen Sin nes wan del her vor rief? Oder wenn der Klei-
ne Paul al les ver gaß und ver such te, Mor mont wäh rend der 
zwei ten Wa che zu tö ten an statt der drit ten? Wenn Mas lyn 
den Mut ver lor oder je mand zum Ver rä ter wur de oder …

Er er tapp te sich da bei, wie er in die Nacht hi nein lausch-
te. Der Wind klang wie ein wei nen des Kind, und von Zeit 
zu Zeit konn te er Män ner stim men hö ren, das Wie hern ei nes 
Pfer des, das Knis tern ei nes Scheits im Feu er. Sonst nichts. So 
still.

Vor sich sah er Bes sas Ge sicht. Es war nicht das Mes ser, mit 
dem ich in dich ein drin gen woll te, hät te er ihr am liebs ten ge-
sagt. Ich habe Blu men für dich ge pflückt, wil de Ro sen und Al rau­
ne und Gold mohn, den gan zen Mor gen lang. Sein Herz dröhn te 
wie eine Trom mel, so laut, dass er fürch te te, es könn te das La-
ger we cken. Eis ver kleb te den Bart um sei nen Mund he rum. 
Wo her kom men plötz lich die se Ge dan ken an Bessa? Wann im mer 
er sich an sie er in ner te, sah er nur den Blick in ih ren Au gen, 
als sie ge stor ben war. Was stimm te nicht mit ihm? Er konn-
te kaum noch at men. War er ein ge schla fen? Er er hob sich auf 
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die Knie, und et was Feuch tes und Kal tes be rühr te sei ne Nase. 
Chett blick te auf.

Schnee fiel.
Er fühl te, wie die Trä nen auf sei nen Wan gen ge fro ren. Das 

ist nicht ge recht, hät te er am liebs ten ge schrien. Der Schnee ru-
i nier te al les, wo für er ge schuf tet hat te, sei nen gan zen sorg fäl-
tig aus ge dach ten Plan. Es schnei te hef tig. Schwe re, di cke wei-
ße Flo cken gin gen über all um ihn he rum nie der. Wie soll ten 
sie im Schnee ihr Vor rats la ger fin den oder den Wild pfad, dem 
sie nach Osten fol gen woll ten? Jetzt brau chen sie we der Dy wen 
noch Ban nen, um uns zu ja gen, nicht wenn sie die fri schen Spu­
ren im Schnee ha ben. Au ßer dem ver hüll te Schnee die Un e ben-
hei ten des Bo dens, ins be son de re bei Nacht. Ein Pferd konn-
te leicht über eine Wur zel stol pern oder sich an ei nem Stein 
das Bein bre chen. Wir sind er le digt, dach te er. Er le digt, noch 
be vor wir an ge fan gen ha ben. Wir sind ver lo ren. Kein Le ben als 
Lord für den Sohn ei nes Blut egel samm lers, kein Berg fried, 
den er sein Ei gen nen nen durf te, kei ne Frau en und kei ne Kro-
nen. Nur das Schwert ei nes Wild lings im Bauch und ein Grab 
ohne Stein. Der Schnee hat mir al les ge nom men … der ver fluch­
te Schnee …

Schon ein mal hat te ihn der Schnee ru i niert. Jon Schnee und 
sein Lieb lings schwein.

Chett er hob sich. Sei ne Bei ne wa ren steif, und die Schnee-
flo cken ver wan del ten die fer nen Fa ckeln in ei nen va gen röt-
li chen Schein. Es fühl te sich an, als wür de er von ei ner Wol ke 
hel ler, kal ter Kä fer an ge grif fen. Sie lie ßen sich auf Schul tern 
und Kopf nie der und flo gen ihm in die Nase und in die Au-
gen. Flu chend wisch te er sie ab. Sam well Tarly, er in ner te er 
sich. Mit Ser Schwein chen kann ich im mer noch ab rech nen. Er 
wi ckel te sich den Schal um den Kopf, schlug sei ne Ka pu ze 
hoch und schritt durch das La ger zu der Stel le, wo der Feig-
ling schlief.

Der Schnee ging so hef tig nie der, dass er sich zwi schen den 
Zel ten ver irr te, doch schließ lich ent deck te er den klei nen be-
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hag li chen Wind schutz, den der fet te Jun ge zwi schen ei nem 
Fel sen und den Ra ben kä fi gen für sich ge baut hat te. Tarly lag 
un ter ei nem Berg schwar zer Wol le und strup pi ger Fel le be-
gra ben. Der Schnee be gann ge ra de, ihn zu be de cken. Der Di-
cke sah aus wie ein wei cher rund li cher Berg. Hoff nungs froh 
wis per te Stahl über Le der, als Chett sei nen Dolch aus der 
Schei de zog. Ei ner der Ra ben krächz te. »Schnee«, mur mel te 
ein zwei ter und späh te mit schwar zen Au gen durch die Git-
ter stä be. Der ers te ant wor te te mit »Schnee«. Chett schob sich 
an ih nen vor bei und setz te bei je dem Schritt die Füße vor sich-
tig auf. Er wür de dem Di cken die lin ke Hand auf den Mund 
pres sen, um sei ne Schreie zu er sti cken, und dann …

Uuuuuuuhuuuuuuuuuu.
Mit ten im Schritt hielt er inne und un ter drück te ei nen 

Fluch, wäh rend das Horn durch das La ger gell te, von fer-
ne und ver hal ten, den noch un ver kenn bar. Nicht jetzt. Mö gen 
die Göt ter ver dammt sein, nicht jetzt! Der Alte Bär hat te in den 
Bäu men um die Faust he rum Wäch ter pos tiert, die das La-
ger war nen soll ten, so bald sich je mand nä her te. Jar man Bock­
well ist von der Trep pe des Rie sen zu rück, über leg te sich Chett, 
oder Qho rin Halb hand vom Kla gen den Pass. Ein ein zel ner Stoß 
ins Horn kün dig te zu rück keh ren de Brü der an. Es war Halb-
hand, und Jon Schnee be fand sich viel leicht quick le ben dig 
bei ihm.

Sam Tarly setz te sich mit ver schla fe nen Au gen auf und 
starr te ver wirrt in den Schnee. Die Ra ben krächz ten auf ge-
regt, und Chett hör te das Ge bell sei ner Hun de. Das hal be ver­
fluch te La ger ist wach. Die be hand schuh ten Fin ger um klam-
mer ten den Griff des Dolchs, wäh rend er da rauf war te te, dass 
das Horn ver stumm te. Doch so bald dies ge sche hen war, er-
tön te es er neut, lau ter jetzt und län ger.

Uuuuuuuuuuuuhuuuuuuuuuuuuuuu.
»Bei den Göt tern«, hör te er Sam Tarly win seln. Der fet te 

Jun ge er hob sich ei lig auf die Knie, wo bei sich sei ne Füße in 
sei nem Man tel und den De cken ver fin gen. Er stieß sie von 

sich und griff nach dem Ket ten hemd, das er an dem Fel sen 
auf ge hängt hat te. Wäh rend er sich das zelt ar ti ge Stück über 
den Kopf zog und sich hi nein schlän gel te, be merk te er Chett. 
»Wa ren es zwei?«, frag te er. »Ich habe ge träumt, ich hät te 
zwei Hör ner ge hört?«

»Kein Traum«, ant wor te te Chett. »Zwei Horn stö ße, um die 
Wa che zu den Waf fen zu ru fen. Zwei Horn stö ße, weil Fein-
de im An marsch sind. Da drau ßen gibt es eine Axt, auf der 
Schwein chen ge schrie ben steht, Fett sack. Zwei Horn stö ße be-
deu ten Wild lin ge.« An ge sichts der Angst auf dem rie si gen 
Mond ge sicht hät te er zu gern ge lacht. »Sol len sie doch alle 
in die sie ben Höl len fah ren. Ver fluch te Harma, ver fluch ter 
Man ke Ray der, ver fluch ter Klein wald, der mein te, wir hät-
ten noch …«

Uuuuuuuuuuuuuuuhuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuu.
Der Ton dau er te län ger und im mer län ger an, bis es schien, 

er wür de nie mehr ver stum men. Die Ra ben flat ter ten und 
kreisch ten, flo gen in ih ren Kä fi gen um her und stie ßen ge-
gen die Stä be, und über all im La ger er ho ben sich die Brü der 
der Nacht wa che, leg ten Rüs tung an, schnall ten den Schwert-
gurt um und grif fen nach Streit axt oder Bo gen. Sam well Tar-
ly stand zit ternd da, und sein Ge sicht hat te die glei che Far be 
an ge nom men wie der Schnee um sie he rum. »Drei«, quiek te 
er, »das wa ren drei, ich habe drei ge hört. Drei Mal bla sen sie 
nie. Nicht seit Hun der ten und Tau sen den von Jah ren … Drei 
be deu ten …«

»… An de re.« Chett gab ei nen Laut von sich, halb La chen, 
halb Schluch zen, und plötz lich wur de sei ne Un ter wä sche 
feucht, er spür te, wie die  Pis se an sei nen Bei nen hin un ter lief, 
und sah den Dampf, der von sei ner Hose auf stieg.
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JAIME

Der Ost wind blies ihm durch das zer zaus te Haar, sanft und 
zart wie Cer seis Fin ger. Er hör te die Vö gel sin gen, spür te die 
Be we gung des Flus ses un ter dem Boot, als die Ru der sie wie-
der wei ter in Rich tung der hel len, ro sa far be nen Däm me rung 
trie ben. Nach so lan ger Zeit in der Dun kel heit schmeck te die 
Welt so süß, dass es  Jaime Len ni ster schwin del te. Ich lebe, und 
ich bin trun ken vom Son nen licht. La chen lös te sich von sei nen 
Lip pen, so un ver mit telt wie eine Wach tel aus dem Un ter-
holz.

»Still«, knurr te das Mä del und zog eine mür ri sche Mie ne. 
Das Mür ri sche pass te bes ser zu ih rem we nig an sehn li chen 
Ge sicht als ein Lä cheln. Nicht, dass  Jaime sie je mals hat te 
 lächeln se hen. Er amü sier te sich, in dem er sie sich in ei nem 
von Cer seis Sei den klei dern an Stel le ih res nie ten be schla ge-
nen Le der wam ses vor stell te. Ge nau so gut könn te man eine Kuh 
in Sei de klei den.

Im mer hin konn te die Kuh ru dern. Un ter der gro ben brau-
nen Knie bund ho se rag ten Wa den wie aus Holz her vor, und 
die lan gen Mus keln ih rer Arme dehn ten und spann ten sich 
bei je dem Rud er schlag. So gar nach dem sie die hal be Nacht 
ge ru dert hat te, zeig te sie kei ne An zei chen von Er schöp fung, 
was er von sei nem Vet ter Ser  Cleos am an de ren Rie men 
nicht be haup ten konn te. Ein gro ßes Bau ern weib, wenn man sie 
an schaut, und doch spricht sie wie eine Hoch ge bo re ne und trägt 
Lang schwert und Dolch. Ah, aber weiß sie auch da mit um zu ge­
hen?  Jaime be ab sich tig te, es he raus zu fin den, so bald er sich 
von sei nen Fes seln be freit hat te.
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Er trug ei ser ne Schel len an Hand ge len ken und Knö cheln, 
die durch eine kaum ei nen Fuß lan ge, schwe re Ket te ver bun-
den wa ren. »Man könn te mei nen, mein Wort als Len ni ster 
ge nügt euch nicht«, hat te er ge höhnt, wäh rend die bei den 
ihn fes sel ten. Dank Cate lyn Stark war er zu die sem Zeit-
punkt aus ge spro chen be trun ken ge we sen. Von der Flucht 
aus Schnell was ser hat te er nur Bruch stü cke mit be kom men. 
Es hat te Schwie rig kei ten mit dem Ker ker meis ter ge ge ben, 
doch das gro ße Mä del hat te ihn über wäl tigt. Da nach wa-
ren sie eine end lo se Wen del trep pe hi nauf ge stie gen, im mer 
im Kreis. Sei ne Bei ne wa ren so schwach wie Gras hal me, und 
zwei- oder drei mal war er ge stol pert, bis das Mä del ihm ei-
nen Arm bot, auf den er sich stüt zen konn te. Ir gend wann hat-
te man ihn in ei nen Rei se man tel ge wi ckelt und auf den Bo-
den ei nes Ru der boo tes ver frach tet. Er er in ner te sich da ran, 
dass Lady Cate lyn je man dem be foh len hat te, das Fall git ter 
zum Was ser tor zu öff nen. Sie schick te Ser  Cleos Frey mit neu-
en Be din gun gen für ei nen Waf fen still stand zur Kö ni gin nach 
Kö nigs mund zu rück, ver kün de te sie in ei nem Ton, der kei-
nen Wi der spruch dul de te.

Er muss te ge döst ha ben. Der Wein hat te ihn schläf rig ge-
macht, und es fühl te sich gut an, sich aus zu stre cken, ein Lu-
xus, den ihm die Ket ten im Ker ker nicht er laubt hat ten.  Jaime 
hat te schon vor lan ger Zeit ge lernt, un ter wegs im Sat tel zu 
schla fen. Hier fiel es ihm nicht schwe rer. Ty rion wird sich tot­
la chen, wenn er hört, dass ich mei ne ei ge ne Flucht ver schla fen habe. 
Trotz dem war er jetzt wach und emp fand die Hand- und 
Fuß schel len als sehr läs tig. »My la dy«, rief er, »wenn Ihr mir 
die se Ket ten ab nehmt, löse ich Euch am Ru der ab.«

Sie schau te ihn ver drieß lich an, und ihr gan zes Ge sicht 
wur de von ih rem Pfer de ge biss und ei nem fins te ren Ver dacht 
ge prägt. »Ihr wer det Eure Ket ten wei ter tra gen, Kö nigs mör-
der.«

»Ihr wollt also den gan zen Weg bis nach Kö nigs mund ru-
dern, Mä del?«
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»Nennt mich Brie nne und nicht Mä del.«
»Mein Name lau tet Ser  Jaime. Nicht Kö nigs mör der.«
»Wollt Ihr be strei ten, ei nen Kö nig er schla gen zu ha ben?«
»Nein. Wollt Ihr Euer Ge schlecht be strei ten? Falls ja, so bin-

det Eure Hose auf und zeigt Euch mir.« Er schenk te ihr ein 
un schul di ges Lä cheln. »Ich wür de Euch ja bit ten, das Mie der 
zu öff nen, nur da mit, scheint mir, wäre nicht viel be wie sen.«

Ser  Cleos misch te sich be un ru higt ein. »Vet ter, Ihr ver gesst 
Eure Ma nieren.«

In ihm fließt das Len ni ster blut dünn.  Cleos war der Sohn 
sei ner Tan te Gen na und die ses Dumm kop fes Em mon Frey, 
der seit dem Tag sei ner Hei rat in Furcht und Schre cken vor 
Lord Ty win Len ni ster ge lebt hat te. Als Lord Wal der Frey die 
Zwil lin ge auf Sei ten von Schnell was ser in den Krieg ge führt 
hat te, hat te Ser Em mon die Treue zu sei ner Ge mah lin über 
die Treue zu sei nem Va ter ge stellt. Cast erly stein hat bei die sem 
Han del nichts ge won nen, im Ge gen teil, er in ner te sich  Jaime. Ser 
 Cleos sah aus wie ein Wie sel, kämpf te wie eine Gans und be-
saß den Mut ei nes be son ders tap fe ren Mut ter scha fes. Lady 
Stark hat te ihm die Frei heit ver spro chen, wenn er Ty rion 
ihre Nach richt über mit tel te, und Ser  Cleos hat te fei er lich ge-
schwo ren, dies zu tun.

In die ser Zel le hat ten sie alle eine Men ge ge schwo ren und 
 Jaime am meis ten von al len. Das war der Preis, den Lady 
Cate lyn für sei ne Frei heit ver lang te. Sie hat te ihm die Spit-
ze des Lang schwerts von die sem gro ßen Mä del auf die Brust 
ge drückt und ge sagt: »Schwört, dass Ihr nie mals wie der die 
Waf fen ge gen Stark und Tully er hebt. Schwört, dass Ihr Eu-
ren Bru der zwin gen wer det, sein Ge löb nis zu er fül len, mei-
ne Töch ter si cher und un ver letzt zu rück zu schi cken. Schwört 
dies bei Eu rer Ehre als Rit ter, bei Eu rer Ehre als Len ni ster, 
Eu rer Ehre als Bru der der Kö nigs gar de. Schwört beim Le ben 
Eu rer Schwes ter und Eu res Va ters und Eu res Soh nes, bei den 
al ten Göt tern und den neu en, und ich wer de Euch zu Eu rer 
Schwes ter schi cken. Wei gert Euch, und ich las se Euer Blut 
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flie ßen.« Er er in ner te sich da ran, wie sich der Stahl durch sei-
ne Lum pen hin durch in sei ne Haut ge bohrt hat te, als sie die 
Schwert spitze dreh te.

Ich fra ge mich, was der Hohe Sep ton wohl über die Hei lig keit 
von Ei den sa gen wür de, die im Voll rausch an eine Wand ge ket tet 
ab ge legt wer den, wäh rend sich ein Schwert lang sam in dei ne Brust 
bohrt. Na tür lich mach te er sich we gen die ses fet ten Schwind-
lers nicht wirk lich Sor gen oder we gen der Göt ter, de nen der 
Kerl zu die nen be haup te te. Er er in ner te sich an den Ei mer, 
den Lady Cate lyn in sei ner Zel le um ge kippt hat te. Eine selt-
sa me Frau, die ihre Töch ter ei nem Mann an ver trau te, der, mit 
Ver laub ge sagt, auf Ehre schiss. Ob wohl sie ihm so we nig ver-
trau te wie mög lich. Sie setzt ihre Hoff nung auf Ty rion, nicht auf 
mich. »Viel leicht ist sie am Ende doch nicht so dumm«, sag-
te er laut.

Sei ne Wär te rin ver stand das falsch. »Ich bin nicht dumm. 
Und ge nau so we nig taub.«

Er be han del te sie freund lich; sie zu ver spot ten war so 
leicht, dass es kei nen Spaß mach te. »Ich habe mit mir selbst 
ge spro chen und nicht über Euch. Das ge wöhnt man sich im 
Ker ker sehr leicht an.«

Sie run zel te die Stirn, drück te ihr Ru der nach vorn, zog es 
zu rück, drück te es vor, er wi der te nichts.

Mit der Zun ge eben so flink wie hübsch von An ge sicht. »Eu rer 
Spra che zu fol ge seid Ihr von ho her Ge burt.«

»Mein Va ter ist Sel wyn von Tarth, durch die Gunst der Göt-
ter Lord von Däm mer hall.« So gar das gab sie nur wi der wil-
lig preis.

»Tarth«, wie der hol te  Jaime. »Ein schä bi ger Fel sen in der 
Meer en ge, wenn ich mich recht er in ne re. Und Däm mer hall 
hält Sturm kap die Treue. Wie so dient Ihr Robb von Win ter-
fell?«

»Ich die ne Lady Cate lyn. Und sie hat mir be foh len, Euch 
si cher bei Eu rem Bru der Ty rion in Kö nigs mund ab zu lie fern, 
und nicht, mich mit Euch zu un ter hal ten. Schweigt.«
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»Ich habe die Nase voll vom Schwei gen, Weib.«
»Dann sprecht mit Ser  Cleos. Ich habe für Un ge heu er kei-

ne Wor te üb rig.«
 Jaime lach te schal lend. »Gibt es Un ge heu er in die ser Ge-

gend? Ver ste cken sie sich viel leicht im Was ser? Oder in dem 
Wei den di ckicht dort? Und ich habe kein Schwert!«

»Ein Mann, der sei ne ei ge ne Schwes ter schän det, sei nen 
Kö nig er mor det und ein un schul di ges Kind in den Tod stürzt, 
ver dient kei nen an de ren Na men.«

Un schul dig? Die ser er bärm li che Jun ge hat uns nach spi o niert. Al-
les, was  Jaime sich ge wünscht hat te, war le dig lich eine Stun de 
al lein mit  Cersei ge we sen. Ihre Rei se in den Nor den war für 
ihn eine lan ge Tor tur ge we sen; zwar sah er sie je den Tag, den-
noch durf te er sie nicht be rüh ren, denn jede Nacht tau mel te 
Ro bert be trun ken in ihr Bett in die sem quiet schen den Haus 
auf Rä dern. Ty rion hat te sein Bes tes ge tan, ihn bei gu ter Lau-
ne zu hal ten, doch das hat te nicht ge nügt. »Ihr wer det höfl ich 
sein, wenn es um  Cersei geht, Mä del«, warn te er sie.

»Mein Name ist Brie nne, nicht Mä del.«
»Wie so in te res siert es Euch, wel chen Na men Euch ein Un-

ge heu er gibt?«
»Mein Name ist Brie nne«, wie der hol te sie stur wie ein 

Hund.
»Lady Brie nne?« Da bei war ihr of fen sicht lich un be hag lich 

zu Mute. End lich hat te  Jaime eine Schwä che bei ihr ge fun den. 
»Oder wäre Ser Brie nne mehr nach Eu rem Ge schmack?« Er 
lach te. »Nein, ich fürch te nicht. Man kann eine Kuh in Stirn-
schild, Ross kopp und Flan ken blech ste cken und da rü ber eine 
Schab ra cke aus Sei de hän gen, und trotz dem wür de ich nicht 
auf ihr in die Schlacht rei ten.«

»Vet ter  Jaime, bit te sprecht nicht so grob.« Un ter sei nem 
Man tel trug Ser  Cleos ei nen Über wurf mit den Zwil lings-
türmen des Hau ses Frey und dem gol de nen Lö wen der Len-
nisters. »Wir ha ben noch ei nen wei ten Weg vor uns und 
 sollten uns nicht strei ten.«
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»Wenn ich mich strei te, dann mit dem Schwert in der Hand, 
Vet ter chen. Ich habe mit der Dame ge spro chen. Sagt mir, Mä-
del, sind alle Frau en auf Tarth so hübsch wie Ihr? Wenn das 
so ist, tun mir die Män ner dort leid. Viel leicht wis sen sie gar 
nicht, wie rich ti ge Frau en aus se hen, weil sie auf die sem trost-
lo sen Berg im Meer woh nen.«

»Tarth ist wun der schön«, grunzte das Mäd chen zwi schen 
zwei Ru der schlä gen. »Man nennt es die Sa phir in sel. Seid still, 
Un ge heu er, wenn Ihr nicht wollt, dass ich Euch kne be le.«

»Sie ist auch noch un höfl ich, Vet ter chen, nicht wahr?«, 
mein te  Jaime zu Ser  Cleos. »Ob wohl sie wahr lich ein Rück-
grat aus Stahl hat, das gebe ich zu. Nicht vie le Män ner wa-
gen es, mir das Wort ›Un ge heu er‹ ins Ge sicht zu schleu dern.« 
Wenn gleich sie mich hin ter mei nem Rü cken ohne Zwei fel so nen­
nen.

Ser  Cleos hüs tel te ner vös. »Lady Brie nne hat die se Lü gen 
ge wiss von Cate lyn Stark ge hört. Die Starks dür fen nicht hof-
fen, Euch mit den Schwer tern zu be sie gen, und so ver su chen 
sie es mit ver gif te ten Wor ten.«

Sie ha ben mich mit Schwer tern ge schla gen, du kinn lo ser Trot tel. 
 Jaime lä chel te vielsa gend. Män ner le sen al les Mög li che in ein 
vielsa gen des Lä cheln hi nein, wenn man es ih nen ge stat tet. 
Hat Vet ter  Cleos die sen Kes sel voll Schei ße tat säch lich ge fres sen, 
oder will er sich nur ein schmei cheln? Was ha ben wir hier, einen 
ehr li chen Ham mel oder ei nen Spei chel le cker?

Ser  Cleos plap per te un be küm mert wei ter. »Je der Mann, der 
glaubt, ein Bru der der Kö nigs gar de wür de ei nem Kind ein 
Leid zu fü gen, kennt die Be deu tung des Wor tes Ehre nicht.«

Spei chel le cker. Um die Wahr heit zu sa gen, be reu te  Jaime es 
in zwi schen, Bran don Stark aus dem Fens ter ge sto ßen zu ha-
ben.  Cersei hat te ihm hin ter her arg zu ge setzt, weil der Jun-
ge sich wei ger te zu ster ben. »Er war sie ben,  Jaime«, schalt sie 
ihn. »Selbst wenn er be grif fen hät te, was er ge se hen hat, hät-
ten wir ihm im mer noch so viel Angst ma chen kön nen, dass 
er Schwei gen be wahr te.«
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»Ich hät te nicht ge dacht, dass du …«
»Du denkst nie. Wenn der Jun ge auf wacht und sei nem Va-

ter er zählt, was er ge se hen hat …«
»Wenn, wenn, wenn.« Er hat te sie auf sei nen Schoß ge zo-

gen. »Wenn er auf wacht, sa gen wir, er müs se ge träumt ha ben, 
nen nen ihn ei nen Lüg ner, und soll te es hart auf hart kom men, 
brin ge ich eben Ned Stark um.«

»Und was, stellst du dir vor, wird Ro bert dann tun?«
»Ro bert soll tun, was ihm ge fällt. Ich wer de ge gen ihn in 

den Krieg zie hen, falls es not wen dig sein soll te. Den Krieg 
um Cer seis Möse wer den es die Sän ger nen nen.«

»Lass mich los,  Jaime!«, fauch te sie und woll te auf ste hen.
Statt des sen hat te er sie ge küsst. Ei nen Au gen blick lang hat-

te sie sich ge wehrt, dann hat te sich ihr Mund ge öff net. Er er-
in ner te sich noch an den Ge schmack von Wein und Ge würz-
nel ken auf ih rer Zun ge. Sie er schau er te. Sei ne Hand fuhr zu 
ih rem Mie der, zerr te da ran und zer riss die Sei de, so dass ihre 
Brüs te he raus platz ten, und für eine Wei le war der Stark-Jun-
ge ver ges sen.

Hat te sich  Cersei spä ter wie der an ihn er in nert und die sen 
Mann an ge heu ert, von dem Lady Cate lyn ge spro chen hat te, 
um si cher zu stel len, dass der Jun ge nie mals er wa chen wür de? 
Wäre es ihr um sei nen Tod ge gan gen, so hät te sie mich ge schickt. 
Und es sieht ihr gar nicht ähn lich, ei nen Hand lan ger zu wäh len, 
der den Mord auf gran di o se Wei se ver pfuscht.

Wei ter fluss ab wärts leuch te te die auf ge hen de Son ne auf 
der wind ge kräu sel ten Ober flä che des Was sers. Das Süd ufer 
be stand aus ro tem Ton und war so glatt wie eine Stra ße. Klei-
ne re Bä che mün de ten in den gro ßen Strom, und ver rot ten de 
Stäm me er trun ke ner Bäu me hin gen an den Ufern fest. Das 
nörd li che Ufer war wil der. Fel si ge Steil wän de er ho ben sich 
bis zu sie ben Me ter in die Höhe und wur den von Ei chen, Bu-
chen und Kas ta ni en ge krönt.  Jaime ent deck te ei nen Wach-
turm auf ei ner An hö he vor ih nen, der mit je dem Rud er schlag 
grö ßer wur de. Lan ge ehe sie ihn er reicht hat ten, er kann te er 
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an den ver wit ter ten, von Klet ter ro sen über wu cher ten Stei-
nen, dass das Ge bäu de ver las sen war.

Als der Wind dreh te, half Ser  Cleos dem gro ßen Mä del, das 
Se gel zu set zen, ein stei fes Drei eck aus rot-blau ge streif tem 
Se gel tuch. Die Far ben der Tul lys, die ih nen si cher lich Schwie-
rig kei ten be rei ten wür den, soll ten sie Trup pen der Len ni sters 
am Fluss be geg nen, doch es war das ein zi ge Se gel, das sie 
hat ten. Brie nne über nahm das Steu er.  Jaime ließ das Seit-
schwert ins Was ser, wo bei sei ne Ket ten bei je der Be we gung 
ras sel ten. Da nach ka men sie schnel ler vo ran, denn Wind und 
Strö mung be güns tig ten ihre Flucht. »Wir könn ten uns ei nen 
wei ten Weg er spa ren, wenn Ihr mich an mei nen Va ter über-
gebt statt an mei nen Bru der«, schlug er vor.

»Lady Cate lyns Töch ter sind in Kö nigs mund. Ich wer de 
mit den Mäd chen zu rück keh ren oder gar nicht.«

 Jaime wand te sich an Ser  Cleos. »Vet ter, leiht mir Euer Mes-
ser.«

»Nein.« Die Frau straff te sich. »Ihr wer det kei ne Waf fen tra-
gen.« Ihre Stim me klang so un nach gie big wie Stein.

Sie fürch tet mich, so gar noch in Ket ten. » Cleos, es scheint, ich 
muss Euch bit ten, mich zu ra sie ren. Lasst den Bart ste hen, 
doch der Kopf muss ge scho ren wer den.«

»Ihr wünscht, kahl ge scho ren zu wer den?«, frag te  Cleos 
Frey.

»Das Reich kennt  Jaime Len ni ster als ei nen bart lo sen Rit ter 
mit lan gem, gol de nem Haar. Ein Glatz kopf mit zot te li gem, 
blon dem Bart geht viel leicht un be merkt durch. So lan ge ich 
Ket ten tra ge, möch te ich lie ber nicht er kannt wer den.«

Der Dolch war nicht so scharf, wie er hät te sein sol len. 
 Cleos hack te mann haft an den Haa ren he rum, sä bel te und 
riss sie ab und warf sie über Bord. Die gol de nen Lo cken trie-
ben auf dem Was ser und blie ben hin ter ih nen zu rück. Nach-
dem der Filz ent fernt war, kroch eine Laus sei nen Hals hi-
nun ter.  Jaime er wisch te sie und zer quetsch te sie mit dem 
Dau men na gel. Ser  Cleos sam mel te wei te re von sei nem Schä-
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del und schnipp te sie ins Was ser.  Jaime über goss sei nen Kopf 
mit Was ser und er mahn te Ser  Cleos, die Klin ge zu wet zen, 
ehe er sich den letz ten Zoll gel ber Stop peln ab sche ren ließ. 
Nach dem das ge sche hen war, stutz ten sie sei nen Bart.

Das Spie gel bild im Was ser zeig te ei nen Mann, den er nicht 
kann te. Nicht nur we gen der Glat ze, son dern auch weil er 
aus sah, als wäre er in sei nem Ker ker um fünf Jah re ge al tert; 
sein Ge sicht war dün ner, die Au gen wa ren ein ge fal len, und 
er be merk te Fal ten, an die er sich nicht er in ner te. Jetzt äh ne­
le ich  Cersei nicht mehr so sehr. Das wird ihr über haupt nicht ge­
fal len.

Ge gen Mit tag war Ser  Cleos ein ge schla fen. Sein Schnar-
chen klang wie paa rungs wil li ge En ten.  Jaime streck te sich 
aus und be ob ach te te die Welt, die an ih nen vor bei glitt; nach 
der dunk len Zel le er schien ihm je der Stein und je der Baum 
wie ein Wun der.

Ei ni ge klei ne Hüt ten tauch ten auf und blie ben zu rück; sie 
stan den auf ho hen Pfäh len, so dass sie an Kra ni che er in ner ten. 
Von den Men schen, die hier leb ten, ent deck te er kei ne Spur. 
Über ih nen flo gen Vö gel, an de re schrien am Ufer, und  Jaime 
be ob ach te te ei nen silb ri gen Fisch, der durchs Was ser pflüg te. 
Eine Tully­Fo rel le, ein schlech tes Omen, dach te er, bis er ein noch 
schlech te res sah … Ei ner der da hin trei ben den Baum stäm me 
ent pupp te sich als blut lee re, auf ge dun se ne Lei che. Der Man-
tel des To ten hat te sich im Wur zel werk ei nes um ge fal le nen 
Bau mes ver fan gen, und die Far be war un ver wech sel bar das 
Schar lach rot der Len ni sters. Er frag te sich, ob er den To ten 
wohl ge kannt hat te.

Die Arme des Tri dents wa ren der bes te Weg, um Wa ren 
oder Män ner durch die Fluss lan de zu trans por tie ren. In Frie-
dens zei ten wä ren sie  Fi schern in ih ren Boo ten be geg net, Bar-
ken mit Ge trei de, die mit Stan gen fluss ab wärts ge lenkt wur-
den, Händ lern, die von ih ren schwim men den Lä den aus 
Na deln und Stoff bal len ver kauf ten, und viel leicht so gar dem 
fröh lich be mal ten Boot ei ner Schau stel ler trup pe, de ren aus 
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Fli cken zu sam men ge setz tes Se gel in fünf zig ver schie de nen 
Far ben leuch te te und die fluss auf wärts von Dorf zu Dorf und 
von Burg zu Burg zog.

Doch der Krieg hat te sei nen Tri but ge for dert. Sie se gel ten 
an Dör fern vor bei, konn ten de ren Be woh ner je doch nicht ent-
de cken. Ein lee res, zer ris se nes Netz hing zwi schen Bäu men 
und deu te te als ein zi ges Zei chen auf das Fi scher volk hin. 
Ein jun ges Mäd chen tränk te sein Pferd und such te so fort das 
Wei te, als sie das Se gel be merk te. Spä ter ka men sie an ei nem 
Dut zend Bau ern vor bei, die in ei nem Feld ne ben ei nem aus-
ge brann ten Wehr turm gru ben. Die Män ner be trach te ten die 
Vor bei fah ren den mit düs te rem Blick und mach ten sich wie-
der an die Ar beit, nach dem sie ent schie den hat ten, dass das 
klei ne Boot kei ne Ge fahr für sie dar stell te.

Der Rote Arm war breit und floss in Schlei fen und Win-
dun gen lang sam da hin, im mer wie der tauch ten klei ne In seln 
auf, und häu fig ver eng ten Sand bän ke den Fluss lauf oder lau-
er ten dicht un ter der Ober flä che. Brie nne schien ein wa ches 
Auge für die se Ge fah ren zu ha ben, und sie fand stets ei nen 
Durch lass. Als  Jaime ihr zu ih rer Kennt nis des Flus ses gra tu-
lier te, sah sie ihn miss trau isch an und er wi der te: »Ich ken ne 
den Fluss nicht. Tarth ist eine In sel. Ich habe ge lernt, mit Ru-
dern und Se geln um zu ge hen, ehe ich auf ei nem Pferd sit zen 
konn te.«

Ser  Cleos rich te te sich auf und rieb sich die Au gen. »Bei 
den Göt tern, mei ne Arme schmer zen. Hof fent lich bleibt der 
Wind so.« Er schnüf fel te. »Ich rie che Re gen.«

Ei nen an stän di gen Schau er wür de auch  Jaime be grü ßen. 
Das Ver lies von Schnell was ser war nicht ge ra de der sau bers te 
Ort in den Sie ben Kö nigs landen. In zwi schen stank er wahr-
schein lich wie ein über rei fer Käse.

 Cleos schau te blin zelnd den Fluss hi nun ter. »Rauch.«
Ein dün ner grau er Fa den zog ihre Auf merk sam keit auf sich. 

Im Sü den, meh re re Mei len ent fernt, stieg er ver dreht und ge-
wun den in die Höhe. Da run ter konn te  Jaime die schwe len den 
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Über res te ei nes gro ßen Ge bäu des und eine Le bens ei che aus-
ma chen, an der man ei ni ge Frau en auf ge hängt hat te.

Die Krä hen hat ten sich ge ra de erst auf die Lei chen ge-
stürzt. Die dün nen Sei le schnit ten tief in das wei che Fleisch 
der Keh len, und die To ten schwank ten und dreh ten sich im 
Wind. »Das war kei ne rit ter li che Tat«, sag te Brie nne, nach-
dem sie nahe ge nug he ran ge kom men wa ren, um Ein zel-
hei ten zu er ken nen. »Kein wah rer Rit ter wür de eine sol che 
Schand tat bil li gen.«

»Wah re Rit ter be kom men viel üb le re Din ge zu se hen, 
wenn sie in den Krieg zie hen, Mä del«, er wi der te  Jaime. 
»Und sie be ge hen schlim me re  Ta ten, ja.«

Brie nne steu er te auf das Ufer zu. »Ich über las se Un schul-
di ge nicht den Krä hen.«

»Herz lo ses Mä del. Krä hen müs sen auch fres sen. Bleibt auf 
dem Fluss und über lasst die To ten sich selbst, Weib.«

Sie lan de ten fluss auf wärts der Stel le an, wo sich die gro ße 
Ei che weit über das Was ser hi naus lehn te. Wäh rend Brie nne 
das Se gel ein hol te, stieg  Jaime un be hol fen – we gen der Ket-
ten – aus dem Boot. Das Was ser des Ro ten Arms füll te sei-
ne Stie fel und durch näss te sei ne zer lump te Hose. La chend 
fiel er auf die Knie, tauch te den Kopf un ter und rich te te sich 
trop fend wie der auf. Sei ne Hän de wa ren dick mit Schmutz 
ver krus tet, und nach dem er sie im Strom sau ber ge schrubbt 
hat te, er schie nen sie ihm dün ner und blas ser als in sei ner Er-
in ne rung. Sei ne Bei ne wa ren steif, und die Knie wur den ihm 
weich, als er sein Ge wicht auf sie ver la ger te. Ver flucht, ich war 
zu lan ge in Hoster Tul lys Ker ker.

Brie nne und  Cleos zo gen das Boot ans Ufer. Die Lei chen 
hin gen über ih ren Köp fen und reif ten im Tode wie fau li ge 
Früch te. »Ei ner von uns wird sie ab schnei den müs sen«, sag-
te das Mä del.

»Ich klet te re hi nauf.« Klir rend stieg  Jaime an Land. »Nehmt 
mir nur  die se Ket ten ab.«

Das Mäd chen starr te eine der to ten Frau en an. Mit  kur zen 
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Fli cken zu sam men ge setz tes Se gel in fünf zig ver schie de nen 
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Auge für die se Ge fah ren zu ha ben, und sie fand stets ei nen 
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Über res te ei nes gro ßen Ge bäu des und eine Le bens ei che aus-
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Schrit ten schlurf te  Jaime nä her, län ge re er laub ten ihm die 
Fuß schel len nicht. Um den Hals der obers ten Lei che hing 
ein grob ge mach tes Schild. Er lä chel te. »Sie trie ben es mit den 
 Lö wen«, las er. »O ja, Weib, höchst un rit ter lich … aber von Eu-
rer Sei te, nicht der mei nen. Ich fra ge mich, wer die se Frau en 
wa ren.«

»Schank mäd chen«, mein te Ser  Cleos Frey. »Das war ein 
Gast haus, jetzt er in ne re ich mich. Ei ni ge Män ner mei ner Es-
kor te ha ben hier die Nacht ver bracht, als wir das letz te Mal 
nach Schnell was ser zu rück kehr ten.« Von dem Ge bäu de war 
au ßer dem Stein fun da ment und ei ner ein ge stürz ten, ver kohl-
ten Bal ken kons t ruk ti on nichts üb rig ge blie ben. Noch im mer 
stieg schwar zer Rauch aus der Asche auf.

Bor del le und Hu ren über ließ  Jaime sei nem Bru der Ty-
rion;  Cersei war die ein zi ge Frau, die er je be gehrt hat te. »Es 
scheint, die Mäd chen ha ben den Sol da ten mei nes Ho hen Va-
ters Ver gnü gen be rei tet. Viel leicht ha ben sie ih nen so gar nur 
Es sen und Trin ken ge bracht. Auf die se Wei se ha ben sie sich 
die Hals zier des Ver rä ters ver dient, mit ei nem Kuss und ei-
nem Be cher Bier.« Er blick te am Fluss auf und ab, um sich zu 
ver ge wis sern, ob sie wirk lich al lein wa ren. »Die ses Land ge-
hört Bra cken. Lord Jo nos könn te den Tod der Frau en an ge-
ord net ha ben. Mein Va ter hat sei ne Burg nie der ge brannt, und 
des halb fürch te ich, wird er uns nicht sehr lie ben.«

»Ge nau so gut könn te es Marq Pei pers Werk sein«, ent geg-
ne te Ser  Cleos. »Oder das von die sem Schat ten der Wäl der, 
Beric Don darr ion, wenn gleich ich ge hört habe, er wür de nur 
Sol da ten tö ten. Mög li cher wei se eine Ban de von Roose Bol-
tons Nord män nern?«

»Bol ton wur de von mei nem Va ter am Grü nen Arm ge schla-
gen.«

»Aber nicht ver nich tend«, er wi der te Ser  Cleos. »Er ist wie-
der nach Sü den ge zo gen, nach dem Lord Ty win zu den Fur ten 
mar schiert ist. Auf Schnell was ser hieß es, er habe Ser Amory 
Lorch Har ren hal ab ge nom men.«
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Sol che Neu ig kei ten ge fie len  Jaime ganz und gar nicht. 
»Brie nne«, sag te er und ge währ te ihr die Höfl ich keit, sie beim 
Na men zu nen nen, da mit sie ihm hof fent lich zu hör te, »wenn 
Lord Bol ton Har ren hal hält, wer den so wohl der Tri dent als 
auch der Kö nigs weg über wacht.«

Er glaub te, kurz Un si cher heit in ih ren gro ßen blau en Au-
gen auf fla ckern zu se hen. »Ihr steht un ter mei nem Schutz. 
Zu erst müs sen sie mich tö ten.«

»Ich glau be kaum, dass sie das sehr be un ru hi gen wird.«
»Ich kämp fe eben so gut wie Ihr«, ver tei dig te sie sich. 

»Schließ lich ge hör te ich zu Kö nig Ren lys Er wähl ten Sie ben. 
Mit ei ge nen Hän den hat er mir die ge streif te Sei de der Re gen-
bo gen gar de um ge legt.«

»Re gen bo gen gar de? Ihr und sechs wei te re Mäd chen, oder? 
Ein Sän ger hat einst be haup tet, in Sei de sei en alle Ma iden 
hübsch … Aber er ist Euch nie be geg net, wie?«

Die Frau er rö te te. »Wir müs sen die Grä ber aus he ben.« Sie 
stieg hi nauf in den Baum.

Die un te ren Äste der Ei che wa ren stark ge nug, da mit sie 
da rauf ste hen konn te, nach dem sie am Stamm hi nauf ge klet-
tert war. Sie ging im Laub um her, hielt den Dolch in der Hand 
und schnitt die Lei chen ab. Flie gen um schwärm ten die To ten, 
wenn sie he run ter fie len, und mit je der nahm der Ge stank zu. 
»Das ist eine Men ge Auf wand für ein paar Hu ren«, be schwer-
te sich Ser  Cleos. »Wo mit sol len wir gra ben? Wir ha ben kei-
ne Spa ten, und mein Schwert wer de ich nicht da für be nut-
zen, ich …«

Brie nne stieß ei nen Schrei aus. Sie sprang mehr vom Baum, 
als dass sie he runt er klet ter te. »Ins Boot, schnell. Ein Se gel.«

So ei lig sie konn ten, mach ten sie sich auf, wo bei  Jaime 
kaum zu ren nen ver moch te und von sei nem Vet ter an Bord 
ge zo gen wer den muss te. Bri enne stieß sie mit ei nem Ru der 
ab und setz te rasch das Se gel. »Ser  Cleos, Ihr soll tet eben falls 
ru dern.«

Er tat, wo rum sie ge be ten hat te. Das Boot glitt nun schnel ler 
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